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Varıa hilosophica
ol Y (Hrsg.), - Interdisziplinär. Interdiszıplinäre Arbeıt

und Wissenschaftstheorie. Rıngvorlesung der Eidgenössischen u Univ. PE
rich 1mM 973/74; 1} (Philosophie ktuell,; 2 80 (131 *9 Wıssen-
schaft/Wissenschaften. Interdisziplinäre Arbeit ...; dl (Philos ktuell, 3) 80
(359 > Basel-Stuttgart 1974, Schwabe G5 Im 1.Teıl der Ringvorlesung der bei-
den Zürcher Hochschulen, die 1in diesen Bändchen vorgelegt wird, stand die interdis-
zıplınäre Zusammenarbeit 7zwiıischen den Wissenschaften ZUTXT Debatte. Sıe wiırd VO  3
den ve  en Wissenschaftspolitikern uch ihrer gesellschaftlichen Be-
deutung gefordert, ihre Möglichkeit VO!  s} den Wissenschattlern Z eil
skeptisch betrachtet. Sı1e verweısen auf die datür erforderliche Offenheit un:
Wahrhaftı keıt, ber uch auf die UÜberforderung des einzelnen, sollte 1n mehre-
ren Diszıp inen Hause se1n, weshalb WAar Zusammenarbeit, ber keine inter-
diszıplinäre Ausbildung geben könne. Zusammenarbeit ber se1 dort angebracht,
„eın real egebener Objektbereich durch die bisher damıt befafßten Disziplinen
nıcht abge eckt wird, se1 CS, dafß sS1e ihn unvollständig erfassen, se1 CS, da s1e

speziellen Gesichtspunkten vorgehen“ (58) Dabei wırd Iso nirgends e1ine alle
der mehrere Fachrichtungen umtassende Einheitswissenschaftt angestrebt, sondern
ein gemeınsames Forschen bei konkreten Problemen. SO scheint die Forderung nach
Interdisziplinarıtät eher dıe Wissenschaftler als die Wissenschaften gerichtet,
un S1e wırd wenıger VO  ] irgendwelchen Interessengru PpCNH als durch die wachsen-
de Komplexıität der Probleme selbst erhoben. Die Fa igkeit ZULr: Teamarbeit, die
Voraussetzung tür eın interdisziplinäres Zusammenwirken ist, kannn hne 1n in
aum einer Wissenschaftt mehr entbehrt werden, daß uch bei der Ausbildung
Junger Wissenschafttler daraut achten ware. Die letzte Arbeit dieses Teıils
STAMMtTL VO  . F Gadamer; Mi1t dem Tıtel „Philosophie der Wissenschaftstheo-
ri1e?“ leitet S1e 11l 7. Bändchen über, das die wissenschaftstheoretischen Vorträge
dieser Rıingvorlesung vereinigt. Gadamer versteht seine Frage da Wissenschaftts-
theorie uch Philosophie se1l 1n folgendem ınn: „Kann es überhaupt och 1n 1r-
gendeinem Sınne Philosophie gveben außer 1n dem der Wissenschaftstheorje?“ (89)
Daß diese rage bejahen 1St, obwohl Philosophie nicht, ber den Wissenschatten
stehend, ihnen die Rıc tung weıse oder s1e berichtige, sieht darın begründet, daß
die Philoso hie ber „die Aufgabe einer immanenten Rechtterti u11s des Tuns der
Wissenscha hinausgehen“ (97) mUusse, da S1e sıch ber das durc die Wissenschaft
gestaltete Leben, un somıiıt ber Wıssen un Wissenschaft 1mM Ganzen des menschli-
chen Aase1ıns Rechenschatt geben habe; das se1 ber mehr als das, W as die Wıs-
senschattstheorie als ıhre philosophische Aufgabe ansehe. Für eine solche philoso-
phische Wissenschaftstheorie sind die beiden ersten Beiträge des Bändchens be-
sonders lesenswert. (In den übrigen werden wissenschaftstheoretische Überlegungen
aus der Sıcht der Sozialwissenschaften, der historischen Wissenschaften, der Me
Z1IN, der Biologie un der technischen Wissenschaften vorgetragen.) Im Reftferat
sibt Elisabeth Ströker dem Titel „Aspekte gegenwärtiger Wissenschaftstheorie“
einen u Überblick über diese Disziplin, wobei s1e besonders auf den kritischen
Rationalismus ein eht un iıhn als unzureichend dartut. Im Vortrag betaßt siıch
Wolfgang Ste MU ler mit Thomas Kuhns Arbeit über wissenschaftliche Revolu-
tiıonen und g1 ıhm Popper recht. Darüber hinaus ber versucht Kuhns
Konzept, das allein Wissenschaftsgeschichte Orientiert WAar, ogisch verständ-
IN machen. {)as gelingt ihm VO allem durch den Hınweıs, da{fi eine Theorie

einfachsten dadurch axiomatisıiere, daß INa  =) eın mengentheoretisches Prädikat de-
nıcht eintach eine Sammlung von Aussagen ist, daß INa  - vielmehr iıne Theorie

finiert, „welches die für diese Theorie charakteristische mathematische Struktur be-
schreibt“ (30), nämlich die Menge der diese Struktur ertüllenden Modelle. Mıt we1l-
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logıschen Komponenten bıldet s1e den Strukturkern. Um eiıner empirischen
Behauptung einer "Theorie kommen, mu{fß dieser Kern hypothetisch erweıtert
werden. Jede Falsıfikation eıiner empirıischen Aussage ergibt annn ber nıcht den
Beweıs für die Untauglichkeıit des Strukturkerns, sondern 11LUI dafür, da{ß die hypo-
thetische Erweıterung nıcht gelungen iSt. Hıer liegt Iso der Grund, Kuhn

den Popperschen Ansatz recht behält, „obwohl ıhm der Begriffsapparat nıcht
ZUT Verfügung stand, der ein logisches Verständnis der von ıhm beschriebenen Vor-
gange ermöglichen würde“ (43) Dieses logische Verständnis ber ylaubt Stegmüller
ermöglıcht aben; damıt hat ber das Vorgehen der Wissenschaftt ber Kuhn,
Lakatos und Feyerabend hinaus, mMit denen sıch och kurz auseinandersetzt, als
rational rechtfertigbar Neben einer Kurzbiographie der utoren bietet
dieses Bändchen noch eine knappe Literaturübersicht 7G Thema „Wıssen-
schaftstheorie“, die seinen eintführenden Wert unterstreicht.

Keilker, s}
Philosophiıisches Wörterbuch,; Mitwirkung der Protessoren

der Philos Fakultät der Hochschule tür Philosophie, München, un anderer, hrsg.
VO  3 Walter Brugger. E neubearbeitete Auflage Gr 80 (ALVIIL 5972 5 Frei-
burg 1976; Herder. Habent SU:  x} fata libelli. Das oilt uch für das bekannte Brug-
ger-Lexikon, das se1ıt seiner Erstveröffentlichung 1 1947 eın ylückliches Schicksal
gvehabt hat; er erscheıint JjetZt, neubearbeıitet, 1n Auflage. Im oroßen und Zanzen
1St der Herausgeber auch Jjetzt och seiıner anfänglichen Konzeption treu geblieben

gewß5 recht, enn diese hat sıch Ja bestens bewährt. SO 1St der Autbau des
Werkes (Begriffswortverzeichnis Artiıkel Abriß der Geschichte der Philosophie

Phıloso hıegeschichtliches Verzeichnis) unverändert: die Orıjentierung des Den-
kens 1 treı weıterentwickelten Tradition der Scholastik hat C eın wen1g 1m
Sınne der freien Weiterentwicklung und pluralistischen Offnung verschoben, 1St
ber wesentlichen 1eselbe geblieben; uch 1St eiıne gyrofße ahl von Artikeln, dle
1112  3 1n der Aufl fand, wenıgstens ıhrer Substanz ach 1n dle U Auflage
übernommen WOI:dGII. Dennoch handelt sich eine echte Neubearbeitung. Ab-
gesehen VO aggı10ornamenNtO der Literaturangaben 1m Artikelteil und einıger Intor-
matıonen 1m philosophiegeschichtlichen T1 SIN eLWwW2 undert Artikel eıner teil-
we1lise weitgehenden) Umarbeitung unterzogen und etwa vierz1g Artikel SAaNnz D  .

geschrieben worden, AA Begriffen, die bisher 1m Wörterbuch nıcht vertreten
geWESCH 40 5 So findet 1194  - ein1ıge knappe Einführungen 1n philosophisch relevan-

Begriffe der Psychologie (Behaviorismus, Entwicklungspsychologie, Test, Verhal-
HS Gruppe, Statistik), der Anthropologie (Aggression, Angst, Dıiıalog, Geschlecht-
lichkeit, Hoffnung, Tradition), der Sozialwissenschaften (Fortschritt, Frieden,
Kompromi(ß, ont ikt, Lebensrecht) 1Ur einıge MENNECN:; Eıinige kritische
Fragen: Wırd INa  } das „Weltverantwortung“ Abgehandelte nıcht eher
„Entwicklungshilfe“ suchen? (Wenigstens sollte be; „Entwicklung“ eın entsprechen-
der erweıls stehen.) Hält der (sonst ausgezeichnete) Art „Gotteserfahrung“ die
implizit-natürliche un: die mystische nıcht allzusehr auseinander? Müßßten be1i einem
philosophischen Artıkel über „Angst“ Kıerkegaard und Heıdegger, be] „Hoffnung“
Marcel und Bloch niıcht weniıgstens gCNANNT werden? uch 1n unverändert ber-

Beiıträgen hätte INa  — sıch diese der jene Modernisierung gewünscht, die
wohl Aaus Pietät VOor un Rücksicht gegenüber ebenden Mitarbeitern *
ohne weıteres vorgenomMmMen werden konnte. Doch das sind wınzıge Ausstellungen,

der CNOTMCN, selbstkritischen Arbeıit, die der Herausgeber miıt seinen
Kollegen aut S1C|e un 1e eın hervorragendes Ergebnis gvezeigt hat.
Außerlich yesehen, sticht diese Aufl VO  3 den vorhergehenden VOTr allem durch
ıhr Format ab Durch einen gyrößeren, uch 1mM Kleindruck och gut lesbaren
atz und durch eın schwereres Papıer 1St das Lexikon 1n Umtan un: Gewicht tast
auf das Doppelte dessen angewachsen, w as 1n der Aufl atte, während die
Men des Textes NUr ein Viertel bis eın Drittel vergrößert wurde. Leider
drüc siıch dieses eCue Lexikon-Format Fox_'ma.t hatte Bruggers Lexikon freilich
schon immer! uch 1mM Preis aus, der normalen Philosophiestudenten
wohl unmöglıch machen wird, SIC. (etwa anstelle des Wörterbuchs VO: Bu
Klaus) den „Brugger“ ufs Bücherregal stellen. Es 1St rın en hoffen, dafß
der Verlag bald eine billige Paperback- der Taschenbuchausga folgen alßt.

HaecetineruSit
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Weger, Karl-Heınz (Hrsg.), Religionskritik. Beiträge ZULX atheistischen
Religionskritik der Gegenwart. go (159 5.) München 1976, BerchmMans Verlag.
Nach dem Orwort richtet sıch dieser Sammelband Menschen, die sich durch
eine siıch wissenschaftlich vebende Einengung des Gesichtsfteldes nıcht Weiıter-
fragen ber den Kreıs des empirisch Nachprüibaren hindern lassen wollen Die Be1i-
trage sınd z 1 59—-154) Zeitschriften (meıst 1n St£) veröffentlicht worden, A
(Weger, Marlet) Erstveröffentlichung Michael Marlet behandelt die
Grundzüge un Phasen der modernen Religionskritik, wobel die verschiedenen Au-

(von Feuerbach bıs Va  en Buren) knapp, ber deutlich ZUr Sprache kommen.
Gut wiıird die Verengung der Siıcht des Menschen den re1ı reisen der Autklä-

Weger zeıgt 1n seinem Beitrag, den Blondel zitierendrung beschrieben. GG
das nıcht halten kann überschreibt, da{fß die„Der Mensch 1STt eın Versprechen,

religionskritischen Argumente den (mit-)menschlichen Erfahrungen un dem 1n iıh-
M  - implızıerten metaphysıschen Impuls nıcht Genuge LUN könneI1. Die Religionskri-
tik greift nıcht; ihre Reduktionen VOTL dem personalen, 1bsolut unantast-

baren Wert des Menschen. Dıies führt der ert. 1n seinen Analysen überzeugen
AaUs, wobei jedoch die 1enste der Religionskritik vegenüber Fehlftormen der Re-
lıg10s1tät anerkennt. Der Beitrag VO Jörg Splett „Dionysos den Gekreuzi1g-
ten“, Philosophische Vorüberlegungen ZUFC christlichen ntwort aut die Heraustfor-
derung Friedrich Nietzsches, 1St eine gekürZtieE und überarbeıtete Fassung eınes Artı-
kels, der dem Tıtel „Der Miıttler“ 1975 ds Zschr erschienen 1St. Seiner
nıcht leichten Diıktion schwierigen Gedankenführung dürite ohl
wenıger für denselben weıteren Leserkreis gee1gnet se1n, den das Buch
spricht. Guntram Knapp stellt 1n seiınem Beıtrag „Darwın Marx Freud“ einen
philosophisch-anthropologischen Vergleich 7wischen diesen GemeıLijnsam 1St ıhnen
der materialistische Grundansatz, der ber nach verschiedenen Richtungen entwickelt
wird: der Mensch als hochentwickeltes Säugetıier als 1ın der Produktion siıch celbst
produzierendes Gattungswesen als eın VO unbewu(Sten Trieben bestimmtes We-
SE Keıine dieser Bestimmungen wird dem tatsächlich gvelebten Selbstverständnis des
Menschen gerecht. Friedo Rıcken SETZT sıch 1n seinem Beitrag „Sind Siatze ber
(SOtt sinnlos? Theologie und relig1öse Sprache 1n der analytıschen Philosophie“ mi1t
deren These auseinander, da{fß die Sitze über Gott sinnlos sejen. Er prüft die daftür
VOT ebrachten Argumente un zeiIgt die Unhaltbarkeit iıhrer Voraussetzungen 1n
fa iıcher un überzeugender Weiıse auf. Dem darın enthaltenen berechtigten Anlıie-
SCH tragt Rechnung durch die positive Darlegung dessen, und wıe die
Satze ber Gott sprechen WI1Ce S1e begründbar sind NS Feifel geht 1in seinem

des Unglaubens“ dem Phänomen des UnglaubensBeıtrag „Der Glaube im Horızont
un stellt die Frage nach den Bedingungennach, tür den Gott tOTt 1St (Nietzsche),

der Entstehung des modernen Unglaubens. Zugleich zieht daraus Folgerungen
für den lebenden Glauben Eın YEeW1SSEr fideistischer Einschlag dieses Beıitrags
äßt siıch dabei nıcht verkennen. Im yanzcn ein hilfreiches Buch, das weıte Ver-
breitung verdient. BUEr S

u 1 (HrS2.); Max Scheler 1m Gegenwartsgeschehen der Philosophıe.
Gr. 80 (288 9:) Bern-München 1975 Francke. eit 1970 oibt eiıne Deutsc
Gesellschaft für phänomenologische Forschung. Aut dıe Anregung ihres erstien un
ihres jetzıgen Präsidenten, Kuhn un Rombach, veht die Idee dem hier
vorliegenden Sammelband zurück, der „eIn längst fälliges größeres Auseinander-
setzungsgeschehen“ (8) mi1t dem Denken Max Schelers, des VOTLT hundert Jahren
Geborenen, einleiten W 111 Als ersten Niederschlag und weıtere Vorbereitung solcher
Auseinandersetzung findet INa hıer Beıiträge VO Philosophen mehrerer (GGenera-
tionen: VO:  e denen, 1e noch gekannt haben, bis jenen, die schon deren
Enkel-Schüler sind Dem Stil nach varııeren die fast durchweg vyehaltvollen Beıiträge
VO]  - der anekdotendurchschossenen Charakteristik des Denkers über dıe Dar-
stellung se1nes Gedankengebäudes bis hın kritischer Analyse un produktiver
Weiterführung. Dıiıe Fülle der Artikel gliedert sıch locker 1n vıer Abteilungen. Die
$ Zu Person und Werk (9—56), beginnt mit Heideggers Nachruftf auf den
Freund, 1928 1ın eıner Vorlesung gesprochen. Hıer kann inNna auch die beiden bril-
lanten Aufsätze wieder lesen, die Gadamer (ın der FAZ) un Plessner (ın der NZZ)
Z.U' 100. Geburtstag Sch.s veröffentlicht haben Kıuhn stellt Denken als
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ınen typiıschen Versuch dar, A4US einer estimmten eit heraus und für s1ie philo-sophieren mı1ıt den Stäiärken einer solchen Unternehmung, VOr allem ber mMIit den
Schwächen. In ÜAhnlicher Weiıse Dempf Bemühen eine christliche
Geistphilosophie analogisierend in Beziehung der Problematik, die iıhn selbst
bewegt. Dokumentarisch fügt Ccun Briete Sch.s AUS der Korrespondenz mıiıt Karl
Muth, dem Gründer des „Hochlands“, bei Im 2; Teıl; der Zur Phänomenologieüberschrieben ISt (57-178), hat das Buch seın Zentrum. Der Auseinandersetzungs-charakter, der im 1. Teil mehr implizıt blieb, tritt 1er kräftiger heraus. Rombach
sıeht in Sch.s spater Auffassung VO  3 der gegenseıtigen Verwiesenheit VO Geist un:
Drang einen allerdings etztlich gescheiterten Versuch, einer Phänomenologieder konkreten Freiheit kommen, W 1e€e S1€e celbst erarbeiten möchte: Freiheit als
ertahrbares Sein-Können verstanden. Freiheit 1St nıcht primär VO Wahlvorgangher interpretieren; S1e 1St nıcht in einer bloß noumenalen Sphäre anzusiedeln.
Umgekehrt mMussen dann ber Determinismen als bloße Grenztälle einer Wıirklich-
keit begriffen werden, deren 1nnn als ZanNzer „Seinkönnen“ 1St. Landgrebe etellt
heraus, da un Husser! „Geschichtsphilosophen“ sind, insofern S1e Aaus der
Erfahrung der Krise der europäıschen Kultur heraus denken. Theunissen VeEeI-
yleicht die „Welt“-Begrifttfe un Heideggers und kritisiert beide als einseıitig:denke objektivistisch eine an-siıch-seiende Welt, während Heıdegger bei der
Rückführung der Theorie aut die praktisch-technische Umsicht scheitere; jeder ber-
csehe auf se1ine Weıse die Spontaneıtät un Objektivität des elstes. Good, der
Herausgeber des Buches, eın Junger Schweizer Philosoph, sieht 1mM Anspruch der
Phänomenologie autf asymbolische Erkenntnis $ W as gerade 1n der heutigen,
Sanz von der Reflexion auf Sprache beherrschten Lage der Philosophie unNnsere
Sympathie verdient. Philosophie mu{ß absolute, nıcht W 1e€e Alltags- und Wıssen-
schaftswissen auf Lebensnotwendigkeiten relative Erkenntnis se1in; s1e sucht „eIn
Seıin, w1e sich selbst iSt, nıcht W1€e CS sıch als blofßes Ertüllungsmoment für
S herangebrachte Symbole darstellt“ HIS mit Worten Sch.s); S1e 1St Iso Wesens-
erkenntnis. Zu dieser eteht die Geschichtlichkeit des menschlichen e1istes nıcht 1m
Wiıderspruch. Im Gegenteıl erwachsen AaUuS solcher Wesenserfassung „Worte“, die

Bahnen on Wiırklichkeitserfahrungen eröttnen un: halten, sehr diese selbst
VOT- und übersprachlich sind Welsch interpretiert Sch.s Dualismus VO  —$ Geist
un: dranghafter Wirklichkeit als eine (gegen den Naturalismus des Jh.s gerich-tete) Wiıederholung der alten „Astralerfahrung“, der 1m Sternenhimmel repra-sentlierten Erfahrung des Geist-Gesetzes, dem die Erde steht: Sch.s Konzep-t10n der gegenseltigen Verwiesenheit der beiden getrenntesten Momente deutet
auftf Rombachs Kategorie des „Aufgangs“ hın, die ine Urgeschichte meınt, ın der
alles 1n die Wirklichkeit un zugleich 1Ns Je ecCue Verstehen kommt. Abschließen
wird die innere Problematik eıner vew1ssen Verwendung dieser Idee des „Aufgangs“deutlich. ve-Lallemant ze1gt, daß uch bei Sch die phänomenologische Me-
thode der Reduktion &1Dt, wWwWenn dieser Ss1e auch anders begreift als Husserl*.
Der eıl umta{fßt Aufsätze ZTur Anthropologie s Gehlen schreibt
einen Rückblick auf die Anthropologie Sch.s, Sanz V O] Blickpunkt seiner eigenen
AUS wertend. Schoeps druckt das Kapitel ber Sch Aus seiınem Buc „Was 1st
der Mensch?“ noch einmal 1b Ströker oibt eine durchdringende Kritik VO'

'I_'heorie einer Erfahrung des Todes WysSs un Huppmann unterne}gmen C5S,
eiNE „medizinische Anthropologie“ definieren, 1n ihren Verzweıgungen historisch

siıtuleren un Anliegen in Beziehung E SEeELIzZEN. Unter den Tıtel Z7u
besonderen Fragen sind die drei etzten Beiträge des Buches gestellt (225—26Lieber würdigt die Pionierleistung Sch.s aut dem Gebiet der Wıissensso710 Og1e,siıch iedoch VO Sch.s metaphysischen Tendenzen aAb Fetscher unternımmt
die Wandlungen Sch.s 1n seiner Stellung P Kriıeg und Frieden un Nation.
Bochensk: vertritt die These, dafß e1in Versuch, Sch.s Sprache in die Sprache einer
analytischen Philosophie übersetzen, nıcht aussichtslos s@£1., Ergänzt wiıird diese
Aufsatzsammlung durch einen sehr wertvollen bio-bibliographischen Anhang AaUuS$S
der Feder VO Ave-Lallemant, dem Betreuer der Phänomenologen-Nachlässe der
Bayerischen Staatsbibliothek. Man findet dort eıne stichwortartige BiographieSch.s, ein Verzeichnis seiner VWerke, einen Bericht ber den Stand der Arbeiten
der Gesamtausgabe un: Nachlaß SOW1e eine Liıteratur-Auswahl —28Der (leıder sehr geratene) and zeıgt überzeugend, daß sich eıne EeErneute
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der für viele: Beschäftigung mit Sch lohnen wırd eine Bemühung ein
Begreiten der lebendigen Wirklichkeit, se1ın Rıngen die Erfassung un Darstel-
lung irreduzibler geistiger Urphänomene, ausgehend VO der Zanzcn Breıte un
Tiete menschlicher Ertahrungen, können einer Philosophie, die vVvVon akademischer
Selbstgenügsamkeit un VO Formalismus bedroht 1St, fruchtbare Anstöße gyeben.Gewissermaßen nebenbei Lä{fßt dieses Buch die innere Einheit sichtbar werden, die
alle einander ablösenden Probleminteressen und Lösungsrichtungen Sch.s mıteiınan-
der verbindet. In den spaten Schriften kommt dieser tragende Frageansatz 1Ur kla-
ST un! entschiedener heraus als 1n den trüheren. Von der Sıcht auf jene Einheit
das Verhältnis VO  } geistigem 1nnn un sinnlicher Wirklichkeit her Alßt sich das
Ganze des Sch.schen Entwurfes überblicken, 1n seiner Grenze, Zew16, ber uch
1n seinem Spannungsreichtum, der kritischer Wiederholung aufruft.

Haeffner;,S }
sychologie

, W., Einführung 1n die Motivationsforschung. 80 534 5
Stuttgart 1975; Klett Dieses Buch, 1964 1n den USA erschıenen und VOoO
Leo Montada iın deutscher Übersetzung herausgegeben, 1St sicher eine gyute FEintfüh-
rung, 11a  - könnte uch N; „eIn klassıscher ext der Motivationspsychologie“
(9) e1in Ansatz 1STt historisch-genetisch, nıcht systematisch. In dieser Weıse o1ibteinen Überblick ber die wichtigsten Systeme, Hypothesen und deren Verifizierungbzw. Ergänzungen der auch Falsifizierungen, w1e s1ie 1mM Ablauf der Motivations-
tforschung aufgetreten sind Die Interdependenz zwischen Denkmodellen un! emp1-rischer Forschung wird VO  a iıhm immer wieder klar herausgearbeıitet. Der histo-
risch-genetischen Methode entspricht CS, WCNN zahlreiche Belege VO  3 Texten und
aAaus Originalarbeiten einzelner Forscher bringt, VO  3 J/ames (35—71), Freud
un seiıne indirekte Analyse unbewußter Motive (3 Kap., 73—-117), Lewin
Kap Analyse der Begriffe Motivatıon und Konflikt, 119—-182), Thornd:
(5 Kap Experimentelle Analyse des zweckorientierten Verhaltens, 183-245). DDen
Fragen die S-R-Verhaltenstheorie bei Thorndike un! Hull, ihrem weiteren Au
stieg un!: ıhren aktuellen Trends sind die Kap un gew1ıdmet T— SO-
dann wendet der ert siıch wıeder den Problemen der systematischen Erforschungmenschliıcher Motivatıon (8 Kap., 333—389). Be1 der Lektüre dieses Kapitels un
uch des ganzen Buches mu{ in  , sich VOor Augen alten, da{fß sich hier tast
mMO 111a  ; CN: 1St ein kritischer Forschungsbericht die Darlegung
pirıscher Untersuchungen uch ıhre theoretische VWeıiterführung Bereich
der Empirıe handelt. Es 1St Iso nıcht $ da{fß 1m 1nnn einer humanıisti-
schen der einer anthropologisch-philosophischen Psychologie näher auf die anthro-
pologischen Probleme der menschlichen Motivation eingeht, speziell insofern diese
sıch auf eine 1n Frage stehende Freiheıit der Entscheidung 1mM menschlichen Wollen
bezieht. Gelegentlich kommt ın die Niähe solcher Gesichtspunkte; S! WCLN
VO den Grundproblemen des Willens bei James und seiner Theorie VO der wil-
lentlichen Anstrengung spricht (66 E1 Es INa se1n, dafß die Rolle der Motivatıon
bei Wiıllensentscheidungen, INAaS INa  $ S1e 19808  - als frei oder als determiniert ansehen,durch die Erforschung des Verhaltens 1mM Rahmen des behavioristischen S-R-Mo-
dells verschleiert oder 1ın den Hıntergrund gedrängt worden 1St. Ob der allgemeinbezeichnete „Wille“ nichts anderes darstellt Aals eine kognitiv verarbeitete Moti-
vatıon, Ww1e 11a  - elegentlich ZESART hat, INa hier offengelassen werden. Sicher ber
1STt ach den VOor jegenden Untersuchungen, da 7B die Angst VOT einem bereıits
erlebten und wieder erwartenden Mißerfolg nicht als eine durchgängige Deter-
mınatıiıon aut die kommende Leistung Uun: damit uch tür die ahl Alterna-
tıven angesehen werden kann (357 {f.) Eine Reihe VO:  > Untersuchungen, die in dem
Buch behandelt un: kritisc begrenzt werden, hat S1IC MI1t der Frage des Le1i-
stungsmotivs beschäftigt, eLwa mi1t der Tendenz, Erfolg erzielen oder Mißerfolgvermeiden (358 tt:; 417 H3 Zu diesen Problemen legt eine eıgene Theorie der
Leistungsmotivation VOTr (9 Kap., 391—432), bei deren Konzeption und kritischer

berprüfun die individuellen Dıtfferenzen des Leistungsmot1ivs auf der Basıs des
VO: McCle and vorgeschlagenen TA'T-Maßes beschrieben werden. Das Literatur-
verzeichnisl mit seinen weit überwiegend amerikanıschen Titeln wiırd für
den deutschen Leser, der sıch Mit den Problemen der Motivatıon und iıhrer Ertor-
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schung beschäftigt, manche Hınweise un Anregungen gveben. Personen- un: Sach-
verzeichnıs erleichtern den UÜberblick Gılen, &; +

I, K Der Mensch 1mM Widerstand. Studien A anthropologi-
schen Psychologie. Gr. 80 (389 5 Bern 197/4, Francke. Dieses Werk, das VO  D der
UnıLıyersität Zürich als Habilitationsschrift ANSCHOLNINCIL wurde, 1sSt seiner SaNnzeCh Art
nach der geisteswissenschaftlichen, psychologisch-philosophischen Forschung verpflich-
tet un wıll dieser Forschung dienen. Der ert kommt VO  e} eıner „Aus Praxıs un!:
Theorie einer philosophisch reflektierenden, anthropologisch Orıentlerten Tiefenpsy-
chologie“ her (5) un steht ach Methode un Breıte der Gesichtspunkte eiıner
gewi1ssen Nähe den daseinsanalytiıschen Gedanken Bınswangers EsS geht
ıhm grundlegende Probleme einer anthropologischen, exıstentialdıalektischen
„Resistologie“ einer Wissenschaft, die als solche noch schaffen va  ware, ber A4us
diesen Studien wesentliche Anregungen erfahren könnte. Systematisch 1St diesen
Fragen der I des Werkes gewidmet: Grundprobleme der anthropologischen Re-
sistologıe S Hıer wiıird zunächst eine Kritik des Wiıderstandes AngeESELZT
SDiese Kritik 1St notwendig, weıl nach usweIls der e1istes- un: Weltge-
schichte Ca E: 13—-127) der Widerstand in der Beurteilung der Zeıtgenossen un!
uch spaterer Generationen „zwıschen Verherrlichung un Verfe mung“” steht
S Die Dıialektik des Widerstandes 1St wesentlich durch das menschliche
ein-ın-anderem (Familıe, Staat, Kırche, Lebensbedingungen un: gzesamte Umwvelt)
besimmt. Sowohl 1m Bereich der psychologischen Erfahrung w1e in den Abläufen
der Welt- und Kirchengeschichte oibt iıne yroße 1eltfalt VO  en) Widerstandsfor-
INCN, die einander völlig ENTZSCSCHSESCIZT sınd nd gerade 1N diesem Gegensatz
einander bedin C Be1 dem Wıderstand iın der TiefenpsychologieS geht s
nıcht NUr 1e ekannten Schwierigkeiten, denen CrapClCut in se1inen He1i-
lungsversuchen gegenüber Selbstmaskierung des Patıenten (172 f{f.) der seinen Pro-
testhaltungen C das Menschsein als solches ausSgeSetZt 1St vgl dazu 186 ff
eurose als Wı erstandsproblem). uch der Generationenkonflıkt, dessen nähere
Erforschung un: Analyse eine Aufgabe der Entwicklungs- un Sozialpsychologie
(bzw. eiıner kommenden Resıistologie) ISt, lıegen komplexe Wıderstände zugrunde,

weniıger MIt den Etiketten „Jung“ un d C als MIt den Gegensätzen VO  ] Sach-
und Wertbezügen zusammenhängen (s 240 {f. Der Generationenkonflikt als dia-
lektisches Wiıderstandsphänomen). Eınen großen Abschnitt se1nes Buches wıdmet

dem „Dilemma der Widerstände“ e Das Sein-ın-anderem, WI1Ie mıiıt
dem Menschsein unentrinnbar gegeben un zugleich als Aufgabe gestellt 1st, bringt
notwendig Entscheidungszwänge MmMIt sıch und wird 1n vielen Fällen uch als Angst-
mMOt1V wirken (252 WE Ob ber die Widerständigkeit uch als Ursprung des Ge-

bei könnte eın anderer Gedanke des ert. fruchtbar werden: das (Gewıissen als TB
155e 115 angesehen werden kann (ebd.), ware wohl doch noch näher prüfen. Da-

fenwiderstand (260 FE Man könnte sıch fragen: Aus welcher Tiefe kommt,
thropologisch gesehen, dieser Wıderstand un: welche Perspektiven des e1n-
in-anderem 1St gerichtet? Interessant sind die Gedanken S.s ber den Herkules-
komplex un Herkuleswahn Bn Sıe yipfeln beide 1n der oft krattvoll un!'
uch fanatisch, vielleicht völlig gzewıssenlos durchgeführten Tendenz einer Be-
freiung und Er OSUung 1ın ihrem Sınn. Die wiıderständige Welt oll VO „Bösen“ Ü

jeden Preıis befreıt, dieser „Augiasstall“ ol „gesäubert“ werden. Als Beispiele für
diese Art kämpferischen Widerstandes führt der ert. Sokrates un Erasmus
bei beiden handelt e5 sıch „wahnkritischen Wıderstand“ (13—55) SOWl1e den
talıtären nd antıtotalitären Wıderstand bei Lenın und Hıtler 55—127). Analoges
ware auch den terroristischen Angriffen und Widerständen einzelner oder 5Aalı-
S: Gruppen der Gegenwart n (5) Dabei 1St allerdings festzustellen, dafß
dieses uch nıcht der Politik, sondern der Wissenschaft dienen will Daher uch der
große Anmerkungsteil 3 T80) Gilen;:5;J.

Ir Das Problem des Bösen und seiner Bewältigung. Eıne Auseıin-
andersetzung miıt der Tiefenpsychologie von un VO: Standpunkt der
Theologie un Religionspädagogik. 80 (206 S München-Basel 1976; Reinhardt.
Es 1St nıcht eicht, 1n eıiner kurzen Besprechung diesem gedankenreichen und iın v1ie-
ler Beziehung anregenden Buch gerecht Z.u werden. Aut der eınen Seıite zeigt dıe
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ert eine ausgezeichnete Kenntnıis der viele Bände umtassenden Werke des auch
geisteswissenschaftlich un religionsgeschichtlich sehr interessjierten Psychologen
un Psychotherapeuten Jung. Auft der anderen Se1ite wiırd die Auseinanderset-
ZUNs MIt ıhm VO: Standpunkt der Theologie Aaus, wıe der Untertitel s1ie ankündıigt,
nıcht genügend klar nd kritisch herausgearbeıitet. bedauert, dafß Jungs Autfas-
SUNSCH VO'] Problem des Bösen für Theologie und Religionspsychologie „nıcht all-
se1lt1g verwertbar sind“ Vielleicht hätte S1e hervorheben sollen, daß einıge se1-
1G T- Posıtionen, ;pezaell uch 1n se1ner Konzeption der Erbsünde, der (Sottes- un:
der Triniıtäts-(bzw. Quaternitäts-)Lehre 1n direktem Gegensatz einer der Ot-
tenbarungslehre un Glaubensgut Orıentierten Theologie stehen. Das gilt beson-
ers für seine Theorie, da{fß ın Gott er doch 1m Gottesbild) uch das Böse seinen
bedeutenden Platz haben mu{fß vgl den Abschnitt: Das „BOöse“ 1 doppelgesichti-
SCH Gottesbild, 68—80; fterner den unmıiıttelbar folgenden Paragraphen: Das A  “  B  ose
als „Viertes“ ın der „göttlichen“ Quaternität, a Das vöttliche Urprinzıp bırgt
1n sıch „Gutes un: Böses“ (68); weni1gstens ach Jung und seinen an Gnosıs und Aı
chemie Orlıentierten Auffassungen. Dazu vergleiche in  w das N Kapıtel des
Buches 68—121). Von einer Quaternität 1n Gott, bei der „das notwendig ‚böse‘
Prinzıp 1mM Prozeß der zott ichen Qualität die Entwicklung vorantreıbt“ (90),
kann ach den Gedanken des Glaubens un der Offenbarung naturgemäfß keıine
ede se1n. Es 1St ein wichtiger Hınweıs der Autorın, da{fß Jungs Gedanken, nıcht
NUur ber das Böse, stark VO! weltanschaulichen Vorentscheidungen gepragt sınd,
bei denen sowohl (GnOs1s uUun: Kabbala, WwW1e uch die Philosophie des Jahrhun-
derts, besonders Schelling, ıne Rolle gespielt habene Mıt Recht macht

darauf mehrtach auifmerksam, da{ß die Theorien, die Jung aut der Grundlage
seıner, allerdings Z.U) el umstriıttenen empirischen Forschungen und uch eigener
Spekulationen vorlegt, vielfach 1Ur hypothetischen Charakter haben Kkönnen (sOo-
weıt sıe nıcht sicheren Ergebnissen anderer Wissenschaften, uch der Glaubens-
wissenschaft, widersprechen). Das oilt 1n mancher Beziehung auch für die Realität
des Bösen, m1t der sich das Kapitel des Buches beschäftigt (17—67) Das Böse
mMuUu: ach Jung substantiell begriffen werden. Der Gedanke der pr1ivatıo bon1,; W1€e

VO' Au ustinus un der theologischen Tradition vorgelegt wurde, kann
nıcht Ner NN werden. Der Abschnitt über ethıische Verantwortlichkeit des Hen-
schen (43—61) und das Problem der persönlichen Schuld nach Jung (61 {f.) dürften
1er besonders interessıieren un tür die spekulative Theologie uch Anregungen
eıner weıtertührenden Kritıiık bieten. Besonders 1St 1n diesem Zusammenhang 45
Verhältnis VO  3 „Selbst“ und Sn  „B  osem hinzuweisen (55 {f.) Für eine gveglückte
Selbstverwirklichung, die dem Menschen als Pflicht auferlegt 1St (57)5 mu{ das
a sich dem Selbst“ unterwerten, Iso einer höheren Instanz die ber nach
Jung nıcht eın transzendenter Gott sSe1InN kann, der den Bereich psychischer Realıität
übersteigen würde). Vielleicht hätte sıch nNtier dem Gesichtspunkt einer theolo-
yischen Kritik CIM oh C wenn i1er daran erinnert hätte, da{fß Jung dem
„Selbst“ vielfach göttliche Prädikate zuschreibt, W 1e ja uch das kollektive Unbe-
wufte VO  e} ıhm 1n eıner wenı1gstens pantheisierenden Weise aufgefaßt wird Die
Realisierung des „Selbst“, Iso die Zurückdrängung des „Bösen“, kann der Mensch
N1C Au eigener Kraft leisten, braucht dafür die „Gnade“, die ber VO  —$ Jung
keineswegs als übernatürliche und ungeschuldete Hilfe verstanden WIr FEın E
rückweisen dieser „Gnade“ ware  A allerdings Schuld, weiıl eine Verfehlung der e1ge-

NnenNn Selbstbestimmung. Be1 der Zurückdrängung des „Bösen“ durch das „Selbst“
darf INa  $ ber nıcht vergessSCh, da{fß das Selbst eın Archetypus des kollektiven I]a
bewuften Ist, dessen innerer Konstitution das „Böse“ als Wesense gehört.
Die theologische Gnaden- und Sündenlehre, speziell die Lehre von der Erbsünde 1mM
Sınne Augustins, wiırd VO: Jung durchaus abgelehnt. Wiıeweit dieses Verständnis des
Bösen be1 Jung VO'  e} Bedeutung 1STt oder werden annn A  ur eine zeitnahe Darstellung
der Wahrheit VO  $ Sünde un Erbschuld“, untersucht 1m Kapitel ihres Buches
E76) Für eine Beurteilung dieser Frage wird Inan sıch den hypothetischen Cha-
rakter VO Jungs Theorie des kollektiven Unbewußten VOT Augen halten mussen,
der Ja auch EerNstie Bedenken gegenüberstehen. Als zeıtnahe Interpretatoren der
Lehre VO der Erbsünde werden Schoonenberg, Rahner und Stoeckle herangezogen
(159 f Eıne nähere Auseinandersetzung M1t iıhnen lag siıcher nıcht im Rahmen
dieses Buches. In den Bereich der Religionspädagogik, der im Tiıtel des Buches
angegeben wird, vehört das Kapıtel, 1n dem der religionspädagogische Ertrag
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VO:  j Jungs praktischer Einsicht in das Problem des Bösen befragt wird Es geht da-
die Bewälti-beı ul die Bewältigung des BOosen sollen WIr SascCH.

Sung des 1MmM relıg1ösen 1nnn Bösen, ihrer Bedingungen un iıhrer Krıise? als Erzie-
hungsziel (181 HG} Dem Buch siınd Verzeichnis der Quellen und Literatur SOW1e
Namen- und Sachregister beigegeben. Gilen;,S.J.

KEthik und Soziale:  ik

S y (Hrsg.), TIypen ethıscher Argumentatıon Zur Begrün-
dung sıttlicher Normen (Texte Religionswissenschait u. Theologıie, 2) Gr. 80
(140 S Düsseldorf 1976, Patmos. Im Gegensatz ZU. angelsächsischen Sprachbe-
reich, Textsammlungen ZUr Ethik schon se1it Zeıt ZU testen Bestand
philosophischer Veröffentlichungen gehören, siınd derartıge Anthologien 1m deut-
schen Sprachraum och Karıtaten. Um yleich vorwegzunehmen: Das vorliegen-
de Buch 1St mehr als 1LUFr eıne Anthologie. Während 1n den meıisten bisher in englı-
scher der deutscher Sprache erschienenen Sammlungen ethischer Lexte bedeutende-

Veröffentlichungen entweder einzeln der doch wen1gstens ach diıversen Pro-
blemkreısen zusammengefafist 1n mehr der wenıger gelockerter Reihenfolge prasen-
tiert werden, wobei nıcht selten auf jegliche begleitende Kommentierung seıtens
Herausgebers verzichtet wird, 1St gelungen, einerseıts durch leicht verständ-
lıche, den ausgewählten Texten hintührende Kommentare, andererseits durch
Konzentratıon aut Treı rundlegende Iypen ethischer Argumentatıon eıne für Bü-
cher dieser Art ungewO nliche Klarheıiıt un!: Übersicht 1n seine Textauswahl
bringen. Das Buch 1St gemäß den Iypen ethischer Argumentatıon 1n Trel yrößere
Abschnitte gegliedert: Deontologische Normierungstheorien; Il verschiedene
Wege ZUT Bestimmung sittlich richtigen Handelns anhand eınes einzıgen Prinzıps;
14 teleologische Normierungstheorien. Dabei 1St beachten, da{flß I1 un 111 sich
insofern überschneiden, als die teleologischen Normierungstheorien das allen Aus-
formungen von I1 zugrundeliegende Prinzıp der Unparteilichkeıit 1n sıch aufneh-
Meen. Dıie beiden etzten Beıiträge, aut welche hin alle vorausgehenden Texte un
begleitenden Erläuterungen aufeinander autbauend und einander kritisıerend ausgec-
richtet sind, bringen den eıgenen Standort des Herausgebers ZUrTr Sprache. G.sS Auft-
Lassung iSt durch die Forderung gekennzeichnet, die tradıitionellen, durch das Ra-
tionalısıerungsprinz1ıp (Prinzıp der Effektivität) des Utilitariısmus estimmten teleo-
logisc Normierungstheorien dahingehend erweıtern, da{fß neben den
„Wirkhandlungen“ uch „Ausdruckshandlungen“ (d b Handlungen, die eine inne-

Eınstellung ZU' Ausdruck bringen sollen, 7z. B Selbstverbrennungen, ber-
schwengliches Schenken UuSW.) dıe teleologischen Normierungstheorien sub-
sumıeren sind SeinerI These ufolge fällt „moralisch richtig“ nıcht unbedingt miıt
„die besten Folgen zeıtigend“s Inwiıeweıt eine Korrektur der traditionel-
len teleologischen Normierungstheorien 1m Sınne e wirklich notwendig iSt, dürfte
allerdings weıtgehend davon abhängen, w1e INa  e} den Begrifit „die besten Folgen
zeitigend“ näherhin verstehen hat und Ww1e das Verää!tnis VO]  3 Miıttel nd Zweck
gEeENAUCT bestimmen 1St. In seiınem zweıten eigenen Beıtrag stellt der Herausgeber
einıige Vorzugs- bzw. Angemessenheitsregeln für die Rıchtigkeit VO Wirk- bzw.
Ausdruckshandlungen VOT, wobei die Bedeutung der Angemessenheitsregeln für
usdruckshandlungen 1mM Vergleich ZUur Bedeutung der Vorzugsregeln für Wirk-
handlungen herunterspielt. Im allgemeinen INa 1€s uch richtig se1N, doch
sollte in  W bedenken, daflß mit Sicherheit Ausdruckshandlungen o1bt, die ihrer
Angemessenheitsregeln wenıgstens ebenso bedürten W1e€e Wirkhandlungen iıhrer Vor-
zugsregeln. Neben der übersichtlichen Anordnung des Buches 1St VOr allem, w1ıe
bereits angedeutet, die ausgezeichnete, leicht verständliche Kommentierung der AauUuUS$S-

vewählten Texte hervorzuheben, die dem Leser erleichtert, den „rOten Faden“ n1e
Aaus den Augen verlieren und den Texten mühelos folgen. Da{iß die eXtaus-
wahl beschränkt blieb aut verhältnismäfßig wen1ge, markante Positionen, die datür
jedoch teilweise recht ausführlich Worte kommen (ZB J.Kalın; B. Schüller,

Moore, Brandt, Gıinters), hat gewifß ZU Gelingen dieses Buches be1i-
N, das jedem, der moralphilosophischen nd moraltheologischen Fragen In-
teresse entgegenbringt, nıcht NUur als Orıentierung sehr empfohlen werden
anı Real,; SE
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18 Diıe Kırche 1m Prozeß der gesellschaftliıchen Dıtte-
renziıerung. Perspektiven für eine NCUEC sozialethische Diskussion (Gesellschaft u.

Theologie, Systemat. Beıtr., 20) 80 C205 57) München-Maiınz 1976, Kaiser/Grüne-
wal Die vorliegende Dissertation A4US dem Fachbereich Katholische Theologie
der Universıität Münster versucht, durch die Diskussion verschiedener theoretischer
Ansätze die Möglichkeit, Notwendigkeıt un: Legitimität kirchlichen und theologi-
schen Wandels aufzuzeigen, der „durch eine spezıfische Strukturierung erreichten
Wiıssens über vesellschaftlichen Wandel“ (12) als einsichtig un notwendig heraus-
gearbeıtet WIFr: Das eigentliche Anlıegen des Autors besteht nıcht 1Ur darın, dıe
Engführun des Interpretaments Säkularisierung aufzuzeigen un 1n den weıteren
Zusammen an der Entwicklung ZUr modernen komplexen Industriegesellschaft als
eiınem Prozef(ß gesellschaftlicher Differenzierung stel C sondern uch Zie VOTLr-
stellungen tfür iıne erwünschte Kommunikation zwıschen politischer Theologie un
katholischer Soziallehre 1M Ontext des Verhältnisses VO  3 Kırche un Welt tor-
mulieren. So steht nde der >> dokumentierten un interessanten ntersu-
chung eın „Wissenschaftsprogramm“, das der Überwindung der Emigration der
Theologie 4 U5 em naturrechtlichen Anlıegen un dem Postulat nach theologischer
Begründung un Vertiefung 1n der theoretischen Arbeit der katholischen Sozialleh-

dıenen oll In einen erwünschten Dialog beider nsätze wird dıe Ho Nnung
‚9 da{fß die aufgezeigten Perspektiven ANSCHMICSSCHNECN theologischen un kirch-
liıchen Problemlösungen erweitert un fortgeführt werden können“ (15) Man wird
dieser Hoffnung des AÄAutors 1U zustiımmen können, denn sicher ann NUur die VO  5
ıhm geforderte Kommunikation der Positionen einer politischen Theolo 1e un e1l-
NeT. Weiterentwicklung der sozialphilosophischen Grundlagen der katho ischen S0-
ziallehre 2aZu beitragen, für Kırc un Theo og1e eiıne befruchtende und nNEeCUE
Praxıs ermöglichende theologische Reflexion des gesellschaftlichen Ortes und der
Funktion der Kırche herbeizuführen. Leider geht der Autor autf die Gründe nıcht
näher ein, die eine solche Kommunikation 1in der Tat bisher verhindert haben

Zwıefel  OL er: E
Tradition und Revolution. Zur Theorie eınes nachmarxi-

stischen Sozialiısmus (Philosophie aktuell, 9 8O 6197 S:} Basel 1976, Schwabe.
Neben Diskussionsbänden, 1n enen verschiedene Vertasser ein Thema erortern,
bringt die Reihe „Philosophie aktuell“ uch Versuche einzelner utoren ber
stimmte Problembereiche: die Texte Kıs erschienen als erster Essayband. Ausge-
hend VO  3 der Erfahrung der Fragwürdigkeit und der Zweideutigkeit des WIissen-
schaftlich-technischen Fortschritts widmet sich der Schweizer Philosoph un Publi-
1St dem „Problem der Dialektik jenes gesellschaftlich-politischen Fortschritts, der
sıch dem Zeichen einer _mar_xistis_chex_1 Dialektik vollzieht, eın Wahrheitsmono-
pol beansprucht und 1n der SowjJetunıion in einer Theorie ‚dialektischer Materialıs-
mMus  6 un ın der Praxıs ‚Sozialısmus‘ gCeNANNT wıird“ (10) Es geht dem Autor »
die Emanzıpatıion des zeitlosen Gedankens des Sozialısmus VO zeitbedingten des
Marxismus sovıel weiıterhin Gültiges dieser immer och enthalten mag (11) Eın

Grundgedanke, den die Autsätze dieses Buches kreisen, 1St das Wech-
selverhältnis VO'  3 Tradition und Emanzıpatıon 1m 1nn e1ınes dialektischen un DC-
schichtlichen Denkens und Handelns, das nıcht reaktionär hinter bereits Erreichtes
zurückfällt. Die Aufsätze des Buches sind unabhängıg voneınander entstanden.
Von verschiedenen Problemkomplexen her wiırd das Grundthema angegangen un
1n einıgen zentralen Aussagen SA Ausdruck vebracht. In „Partızı tiıon un Re-
volution“ wird der Gedanke entwickelt, daß diıe tradierten Vorstel N:  n von R2
volution und Evolution und damit uch der Gegensatz VO  3 Marxısmus und lıbera-
ler Demokratie heute überholt sind. Mıt der methodologischen Frage der Möglıch-
keit VO  3 kritischer Selbstreflexion un damit eiıner Emanzıpatıon des Denkens AaUuUsSs

Fixierungen befaßt SIC. der Autsatz „Politische Philosophie als Individualideologie.
Zur Problematik der Psychographie“. Dıie Betrachtung „Marxistische Ethik Uun!
z1alistische Moral“ 1St der Ethikdiskussion 1mM Bereich der Sowjetunion zew1ıdmet

weıst auf eın zunehmendes Problembewußtsein der marxiıstischen Philosophen
hin, das dem Gesichtspunkt einer Dialektik VO  3 Tradition un Emanzıpatıon
die Möglichkeit eines fruchtbaren Dialogs „wischen marxistischen und nicht-marxi-
stischen Ethikern eröffnet. Der Aufsatz „Engelswasser ın Marxweın“ Zıtlert wen1g
bekannte der bewußt totgeschwiegene Texte AusSs den letzten Lebensjahren VO!  3 En-
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gels, 1n denen dieser die damalıgen orthodoxen Marxısten kritisiert, se1ne un
Marx’ eıgene Schuld deren Mifßverständnissen un!| Einseitigkeiten eingesteht, ıh-
nen Mangel Dialektik vorwirft und VOor allem die Bedingtheit des iıdeolo-
gisch-politischen UÜberbaus durch die ökonomische Basıs stark relatıviert. Auft die
Möglichkeıiten eınes Dialogs mıt den Anarchisten we1lst der Beıtrag „Dıie föderalıisti-
sche Frıiedensordnung der Anarchisten“ hın. Schliefßlich yreitfen die Überlegungen
„Ursprung un Tradition. Zur Geschichtsphilosophie des Konservatiısmus“ 1mM Zu-
sammenhang m1t der aktuellen Konservatısmusdiskussion yrundsätzlich das Problem
der Tradition SOWI1e der Dialektik VO  w} Bewahren und Wande auft. „Konservatıs-
INUS$S als 1ne polıtische Philosophie, die allzu deutlich das Stigma einer Ideologie
ZUr Rechtfertigung bestimmter Klasseninteressen der Stirn tragt, 1st überholt.
Konservatısmus als eine Haltung jedoch, dıie Tradition un Bestehendes autf VO
Gedanken der Emanzıpatıiıon her gyesehen och Gültiges hın untersucht un dieses
Bewahren, ‚Aufheben‘ 1n die Zukunft hinüberretten wıll, 1St eine Voraussetzung Je=
den Fortschritts, der sıch seıner Dialektik bewulfißt 1St, somıt uch un: insbesondere
eınes Fortschritts 1n Rıchtung auf einen nachmarxistischen, demokratischen und
partızıpatorischen Soz1ialısmus“ 15 6 1lle 1n dem Buch gesammelten Aufsätze
Kıs sınd lesenswert und anregend. Besonderes Interesse wird INa  w dem letztgenann-
en Beıitrag wiıdmen mussen. Für die ungelöste Problematık der Gestaltung soz1ialen
Wandels 1St die Feststellung des Autors, da{fß Fortschritt, WECeNN eın Fort-Schreiten
VO' Gegebenem Neuem seın wıl ” e1in konservatıves Element enthalten
selbst wenn sıch revolutionärer Gewalt bedient, ebenso brisant WwW1€ se1ın begrün-
deter Verdacht, dafß eine konservative Geschichtsphilosophie, die das nde der Ge-
schichte verkündet, L1LUr weiıl diese einen anderen Verlauft nahm, als eine konservatı-

Ideologie erhoffte, sich selbst ad absurdum führen WIrd.
ZwWwietekhöter. S4

Naturrecht Uun! Natur der Sache (Schriften ZUr
Rechtstheorie, 50) Gr 80 (164 5 Berlin-München 1976 Duncker Humblot.
Man möchter iın dem überreichen Schrifttum über Naturrecht un: dem
immerhin uch reichhaltigen Schrifttum ber Natur der Sache ware das Verhältnis,
1n dem eıde zueinander stehen, längst vielmals behandelt. Dem Ü  Cn
stellt der erft. test, da{fß eiıner solchen Untersuchung islang völlig e  ts
und versucht, erstmals die Frage klären. Zweiftellos liegt vertührerisch
nahe, das beidemal vorkommende Wort „Natur“ anzuknüpfen, un vertfährt

denn uch Im ersien eil legt dar, w1e seiner Meıinung nach der Begriff
„Natur* und damıiıt zugleich der Begriff „Naturrecht“ 1m Laut der eIt siıch
srundlegend gewandelt habe Dabei entgeht ihm, dafß WIr von „Natur“ weıl
verschiedenen Bedeutungen sprechen un da{fß das, W as ausführt, WCNN über-
haupt, ann 1Ur für den Naturbegriff zutrifft, der siıch WAar illegitimerweise nıcht
selten 1n die naturrechtliche Argumentatıon einschleicht, dort ber fehl Platze
1St. Im zweıten el belegt der Verf., WwW1e die Redeweise VO:  e} der „Natur der Sa-
che“ 1M 8 J3 aufkommt, un untersucht, 1nW1eWeılt das eiıne Absage das da-
mals herrschende „Vernunftrecht“ bedeutet oder ob eın restlicher Wahrheitsgehalt
des Naturrechts sich darın behauptet. Da{fß die Redeweise VO:  } der NdS Erst 1mM
18 Jh aufkommt, 1St durchaus gylaubhaft. ber S  u dasselbe praktizierte INnan
doch VO:  a jeher, indem 1119}  - y visceribus Causae‘ argumentıierte. Hält 119a  j sıch
diesen lateinischen Fachausdruck, dann hat iINnan den doppelten Vorteıl,; erstiens al-
len Verfänglichkeiten des Wortspiels NR/NdS entgehen un Zzweıtens auf den
ersten Blick erkennen, Ww1e Ja uch der Autor feststellt bei dem we1-
ten Glied nıcht autf die ; Natur sondern ausschließlich aut die konkrete Sache
(‚causa‘) ankommt. AL Nell-Breunıing, Si

Der Wirklichkeitsanspruch VO Theologie und e i=-
7910N2. Die sozialethische Herausforderung. Ernst Steinbach ZU Geburtstag,
hrsg. VO  3 Dieter Henke, Günther Kehrer, Gunda Schneider-Flume. XX
240 5.) Tübingen 1976, Mohr. Die Festschrift für den Theologen und Sozialethi-
ker Steinbach gliedert sich nach einleitenden kurzen Würdigungen von Persönlich-
keıit un: Werk 1n historische und systematische Beıträge. Oswald Bayers
Autsatz „Selbstverschuldete Vormundschafrt Hamanns Kontroverse mıt Aant
wahre Aufklärung“ (3—3 1St ‚W ar laut einer Angabe 1n Fußnote 78 offenbar be-
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relts Wwe1l Jahrzehnte alt. Doch handelt S1C. eın Kabinettstück vVvon NNCN-der Textinterpretation. Hamanns scharfsinnıge Kritik Kant 1mM Wortlaut aufden läuft „darauf hınaus, daß wahre Aufklärung 1n eiınem Ausgange desunmündiıgen Menschen AUuUsSs einer allerhöchst selbst verschuldeten Vormundschaftbestehe“ (9) Dem Philosophen, der „krumm nach oben und autrecht ach unten“(33) exıstiere un sıch ZU Vormund ber andere aufwertfe, während doch selbstpolitisch bevormundet werde, stellt Hamann als die eigentlich christliche Haltung
5  3 aufrecht nach ben und krumm nach untfen Stur uUunsere unmündigen Miıt-brüder“ (30) einzutreten. Wiıchtig 1St uch Johannes Wallmanns Autsatz „EınFriedensappell Luthers letztes Wort 1 Bauernkrieg“ (57—75) Der ert. macht
Aaus inneren un zußeren Gründen einsichtig, daß Luthers Herausgabe des Weın-
gartner Vertrags (WA 18; 536—343) als eines Modells für die Beendigung des Aut-standes durch versöhnlichen Ausgleich zeıtlıch nıcht VOT, sondern Eerst nach seinerSchrift „Wıder die raäuberischen und mörderischen Bauern“ AaNZzuUuUseLZen sel. S0 wiıirddas übliche Bild, das 111}  - sıch VO)  3 der Weıse VO:  5 Luthers Stellungnahme Bau-ernkrieg macht, einem wesentlichen Punkt revisiıonsbedürftig (74) Unter densystematıschen Beıträgen besteht eın beachtlicher Konsensus zwıschen den Autfsät-
Z  3 VO!] Martın Honecker, Recht un Moral >  9 Eberhard Jüngel, Der IteMensch als Kriterium der Lebensqualität: Bemerkungen Zur Menschenwürde derleistungsunfähigen Person —13  > Irutz Rendtorff, Menschenrechte un:' Recht-ertigung Eıne theologische Konspektive C  > Hermann Rınge InNg, Bemer-kungen ZUr These VO natürlichen 'ITod D un schließlich Gunda Schneiz-der-Flume, Leben dürfen oder leben mussen Die Bedeutung der humanıstischenPsychoanalyse Erich Fromms tür die theologische Anthropologie 7-2 DerKOnsensus liegt in der Eıinsicht, daß der Mensch nıcht aufgrund seliner Leistungenmenschlich iSt, sondern aufgrund seiner Menschlichkeit Leistungen rahıg und 1mMRahmen dieser seiner Fähigkeit uch dazu verpflichtet 1St. Es geht Iso denbedingten Vorrang der menschlichen Person VOor iıhren Werken Besondersder letztgenannte Autsatz Z.Uur Psychoanalyse rich Fromms 1St eın herausragendesBeıs 1e] dafür, Ww1e INa  3 einem atheistischen Entwurf anders als 1n schlechter Apolo-get1 begegnen kann Fromms Psychoanalyse unterscheidet sıch VO der Freuds, 11 -dem sS1e den Menschen wenıger VO!]  5 se1inen Trieben als vielmehr VO  e} den existentiel-len Bedürtfnissen der Überwindung von Eınsamkeit, Machtlosigkeit und Verloren-heıt angesichts des Todes bewegt sieht Das wahre Leben in der Erfüllungdieser Bedürfnisse besteht tür Fromm 1n der UÜberwindung des Fluchs der Vernunftdurch die Vernunft Dabeij sıeht jedoch den Menschen als ursprüngliıchvereinzelten A} als isolierte Vernunftexistenz Kennzeichnend dafür 1St, da{ßdie Sprache nıcht den grundlegenden Merkmalen psychischer Exıstenzrechnen scheint. In theologischer Sıcht 1St Fromm darin zuzustiımmen, da dıe Ak-tivıtät der produktiven Persönlichkeit Öördern ISE: ber diese Produktivität be-ruht nıcht darauf, daß INa  - uUuneNtWegt uln sıch selbst bemüht se1ın mußfß, sondern dar-auf, dafß INa  w} AaUus der Dankbarkeit des Geliebtwerdens leben kann Von denrıgen systematıischen Aufsätzen selen och ZENANNT:! Friedrich Fürstenberg, So-zialpolitische Leıitbilder 1mM gesellschaftlich Wandel (91—99) Sıinnvollerweise kannheute nıcht mehr die möglichst risiıkolose Versorgung aller, sondern NUurdie ewußte Planung Von Sozialchancen tür jeden Staatsbürger gehen, WECNN dieSozialpolitik nıcht ihre eigene Basıs zerstoören wıll 99) Günter Kehrer, Stabile Kir-che einer stabılen Gesellschaft? S  9 untersucht die Entwicklung der auf-und TIrauzitfern 1n der Bundesrepublik Deutschland als Zeichen für ıne hohe In-stabılität der gegenwärtigen Volkskirchen. Konrad Raıser, ebt dem Kaiser, W asdes alsers 1St, un Gott, W as Gottes 1St z  > geht der Frage nach der welt-weıten („öSkumenischen“) Verantwortung VO  3 Christen nach, die als Bürger moder-
ner Staaten selbst Irägern „kaiserlicher“ Macht geworden sınd
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